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Vorwort

Die Kontinuität der Arbeit des Offenbacher Vereins für Naturkunde bleibt 
gewahrt. Zum Jahreswechsel 2003/2004 legt er traditionsgemäß einen 
weiteren Bericht seiner Reihe vor. Dieser 103. Bericht enthält wiederum 
Forschungsergebnisse unserer Mitglieder.

Mein besonderer Dank gilt den beiden ehrenamtlich Forschenden: Peter H. 
Blänkle und Wolfgang Ott. Während Herr Blänkle eine weitere detaillierte 
Untersuchung anthropologischer Art aus dem Kreis Offenbach vorlegt und 
dabei eng mit der Unteren Denkmalschutzbehörde des Kreises Offenbach 
zusammenarbeitet, beschreibt Wolfgang Ott eine weiteres Baufenster aus der 
Erdgeschichte. Es werden fossile Fischskelette in den Oberen Hydrobien- 
Schichten beschrieben.

Mit den Unteren Naturschutzbehörden in Offenbach-Stadt und im Kreis 
Offenbach besteht eine enge Zusammenarbeit, zumal zahlreiche Mitglieder 
unseres Vereins ihr Fachwissen ehrenamtlich in den verschiedenen Natur­
schutzbeiräten zur Verfügung stellen. Diese Zusammenarbeit soll auch in den 
nächsten Jahren gepflegt und fortgesetzt werden.

Im Jahre 2009 wird unsere Verein 150 Jahre alt. Seit anderthalb Jahrhunder­
ten wird damit von den Mitgliedern Umwelt- und Naturschutz betrieben -  auch 
wenn damals diese Begriffe noch unbekannt waren. Und gleichzeitig werden 
die Kenntnisse über die Natur durch verschiedene Maßnahmen wie Vorträge, 
Exkursionen und Gutachten der Allgemeinheit vermittelt. Dazu gehören auch 
das Anlegen von Sammlungen sowie das Führen einer Fachbibliothek, die 
allen Vereinsmitgliedern jederzeit offen steht.

Mein Dank gilt den Gremien der Stadt Offenbach und des Kreises Offenbach, 
mein Dank gilt allen, die uns in der ehrenamtlichen Arbeit unterstützen. Dem 
103. Bericht wünsche ich eine freundliche Aufnahme bei den Mitgliedern und 
Freunden unseres Vereins.

Im Dezember 2003

Hans-Joachim Schablitzki 
(Vorsitzender)



Peter H. Blänkle Ber. Offb. Ver. Naturkde. 103: 3-24 (2003)

Neuzeitliche Skelettreste vom 
alten Friedhof bei der katholischen 
Kirche in Mainhausen 
(Mainflingen, Kreis Offenbach a.M.)

Im November 2000 fanden in Mainhausen (Mainflingen) auf dem Grundstück 
Kirchgasse 9 Bauarbeiten statt. Dabei wurden menschliche Skelettreste frei­
gelegt und von der archäologischen Denkmalpflege des Kreises Offenbach 
am Main geborgen (Fund-Nr. 2000/20-24). Die Fundstelle liegt auf dem 
Gebiet des alten Mainflinger Friedhofs an der katholischen Pfarrkirche. Eine 
nähere zeitliche Einordnung der Funde innerhalb der Belegzeit des Friedhofs, 
die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts endete, war an Hand der 
Grabungsbefunde leider nicht möglich (W eber 2002, mdl. Mitt.).

Das vorliegende Material besteht aus Skelettresten von vier Bestattungen 
(Skelett 1-4), die jedoch auf Grund alter Störungen (s.u.) nur noch teilweise in 
situ erhalten geblieben waren sowie aus diversen Lesefunden aus dem 
Baggeraushub. Mit Ausnahme von Skelett 1 fanden sich bei der Freilegung 
der gestörten Gräber noch einzelne Skeletteile von anderen Individuen. 
Möglicherweise gehörte ein Teil der Lesefunde aus dem Baggeraushub zu 
weiteren Bestattungen, von denen sich noch ein Skelettabschnitt -  ähnlich wie 
bei Skelett 1 bis 4 -  in situ befand. Die zusätzlichen Skeletteile, die im Bereich 
von drei der vier weitgehend gestörten Gräber gefunden wurden, sind offenbar 
alle Bestattungen zuzuordnen, die schon während der Belegzeit des Friedhofs
-  vermutlich durch das Ausheben neuer Grabgruben -  gestört worden waren. 
Einen Beleg dafür bilden die patinierten Bruchkanten und alte 
Beschädigungen durch Werkzeuge (Spaten o.a.), die sich an den Knochen­
stücken finden. Auch ein Teil der Lesefunde aus dem Baggeraushub stammt 
offensichtlich aus solchen alt gestörten Bestattungen.

Alte Friedhöfe, wie der von Mainflingen, wurden jahrhundertelang genutzt. Da 
ihre Flächen nicht mehr vergrößert werden konnten, kam es früher oder 
später fast immer zur Störung älterer Grabstätten durch die Anlage neuer



Bestattungen. Nicht selten wurden Gräber mehrfach gestört -  einschließlich 
der Gräber, von denen sie zuerst selbst gestört worden waren. Die Entsor­
gung freigelegter Skeletteile alter Bestattungen erfolgte oft in einer in der 
Nähe ausgehobenen flachen Grube oder man warf sie in die Füllung des 
neuen Grabes (Blänkle in Vorb.). Da sich offenbar auf Grund derartiger 
Störungen von den vorliegenden Bestattungen (Skelett 1-4) nur noch relativ 
wenige Skelettreste in situ befanden, darf angenommen werden, dass diese 
Gräber sehr wahrscheinlich nicht in die letzte Belegungsphase des alten 
Mainflinger Friedhofs gehören. Zudem können zwischen den einzelnen 
Bestattungen sowie den einzelnen Stücken der Lesefunde erhebliche zeitliche 
Unterschiede bestehen.

Unter den Lesefunden fanden sich auch geringe Überreste von Tieren. Es 
sind dies vier Bruchstückchen von Langknochenkompakta, die auf Grund ihrer 
geringen Größe und unspezifischen Form nicht näher bestimmt werden 
können. Da es sich im vorliegenden Fall um christliche -  und damit beigaben­
lose -  Gräber handelt, können diese Tierreste nicht von Speisebeigaben für 
die Toten herrühren, sondern sind wahrscheinlich durch irgendeinen Zufall in 
den Friedhofsbereich gelangt.

Bis auf wenige etwas mürbe Bereiche, vor allem bei Skelett 4, sind alle 
geborgenen Skeletteile substantiell gut erhalten. Oberflächlich weisen sie 
unterschiedliche (schmutzig)weißliche, beige und bräunliche Farbtöne auf. Die 
Reste von Skelett 3 sind insgesamt gesehen ein wenig dunkler als die 
übrigen.

Aus den vier Grabstellen liegen Überreste unterschiedlich vieler Individuen 
vor. Nur bei Skelett 1 lassen sich alle geborgenen Knochenstücke eindeutig 
dem selben Individuum zuordnen. Die Überreste von Skelett 3 können sowohl 
zu einem, als auch zu fünf Individuen gehören. Zusätzlich zu Skelett 2 liegen 
noch Reste von mindestens zwei weiteren Individuen und zu Skelett 4 Reste 
von einem weiteren Individuum vor. Die Lesefunde bestehen aus Skeletteilen 
von mindestens fünf Individuen (Uebelaker 1974).

Da selbst von den Skeletten 1-4 nur Teilbereiche überliefert sind, die zudem 
fast alle nicht aus den geschlechtsdiagnostisch besonders markanten 
Abschnitten stammen, kann für die Geschlechtsbestimmung (Breul 1974, 
Martin 1928, Ferenbach et al. 1979, S jv 0LD 1988) meist nur die allgemeine 
Robustizität der vorliegenden Skeletteile herangezogen werden. Lediglich von 
Skelett 1 und einem Oberschädel aus den Lesefunden ist das Geschlecht 
eindeutig bestimmbar. Auf Grund relativ grazilen Knochenbaues und von 
Beckenresten handelte es sich bei Skelett 1 um eine Frau; der Oberschädel 
trägt männliche Merkmale. Skelett 4 ist wahrscheinlich männlich und Skelett 3 
macht einen eher männlichen als weiblichen Eindruck. Unter den



Lesefunden befinden sich außer dem männlichen Oberschädel noch ein 
großes Bruchstück eines wahrscheinlich männlichen Schädeldaches und 
postcraniale Reste mindestens eines wahrscheinlich männlichen und eines 
wahrscheinlich weiblichen Individuums. Alle Skeletteile von Skelett 2, die 
Beifunde menschlicher Skelettreste von Skelett 3 und 4 sowie weitere Ske­
letteile aus den Lesefunden lassen keine Geschlechtsdiagnose mehr zu. Zwei 
dieser unbestimmbaren Knochenreste (Skelett 2 u. Lesefunde) entziehen sich 
allein schon durch ihr frühes kindliches Alter der Geschlechtsbestimmung. 
Damit enthält das vorliegende Material offensichtlich deutlich mehr Überreste 
von Männern als von Frauen. Bei dem geringen Umfang der Stichprobe muss 
dies jedoch als ein reines Zufallsergebnis betrachtet werden.

Durch den geringen Überlieferungsgrad der einzelnen Individuen kann das 
Sterbealter nur bei drei der erwachsenen Individuen genauer eingegrenzt 
werden (Breul 1974, Martin 1928, S chw idetzky  et al. 1979, Szilvässy

1988). So starb die Frau von Skelett 1 mit etwa 20-25 Jahren. An dem 
männlichen Oberschädel aus den Lesefunden läßt sich ein Alter von 30-40 
Jahren und an dem wahrscheinlich männlichen Schädeldachstück aus den 
Lesefunden eines von mindestens 50-60 Jahren ablesen. Das wahrscheinlich 
männliche Individuum von Skelett 4 hatte beim Eintritt des Todes wenigstens 
die spätadulte Altersstufe erreicht. Bei den übrigen erwachsenen Individuen, 
sowohl aus den Gräbern als auch aus den Lesefunden, finden sich keine 
Anhaltspunkte für eine nähere Bestimmung des Sterbealters. Der Entwick­
lungsstand einer Humerusdiaphysenhälfte, eines Scapulafragments sowie 
zweier Occipitalstücke aus den Lesefunden spricht für ein Alter von 3-5 
Jahren und der einer Humerusdiaphyse aus den Beifunden von Skelett 2 für 
einen Neonaten.

Die vorliegenden Skelettreste aus Mainflingen bieten damit trotz ihres relativ 
geringen Umfangs beim Sterbealter ein recht breites Spektrum. Das entspricht 
dem bereits durch die anderen ungefähr zeitgleichen kleinen 
Sammelserien aus Dreieichenhain, Dietzenbach, Patershausen und 
Dudenhofen (alle Kreis Offenbach a.M.) bekannten Bild (B länkle 1992, 
1997, 1999 u. 2002, B länkle & Raab 1994). Insgesamt gesehen -  
einschließlich der Einzelfunde von Langen und Zellhausen (B länkle 1988 u. 
1995) -  ist der Anteil früh- bzw. spätadult verstorbener Frauen bei diesen 
Materialien relativ hoch, während Männer eher in der maturen Lebensphase 
zu versterben scheinen. Nur in Patershausen, wo möglicherweise 
Zusammenhänge der Bestatteten mit dem ehemaligen dortigen Kloster 
bestehen, liegt das durchschnittliche Sterbealter der Frauen näher an dem der 
Männer. Sicherlich steht die deutlich höhere Sterbewahrscheinlichkeit der 
Frauen in der adulten Lebensphase mit den Risiken in Verbindung, die sich 
aus Schwangerschaften und Geburten ergeben (Bach  & S imon 1978). Unter



diesem Aspekt könnte die Sterblichkeit von Frauen auch schon im späten 
subadulten Alter deutlich höher gewesen sein als die der Männer, doch ist 
auf Grund des geringen Überlieferungsgrades von nicht erwachsenen 
Individuen im bislang vorliegenden Material hierzu noch keine Aussage 
möglich.

Der bisher nur geringe Anteil subadulter Individuen in den Funden aus der 
Offenbacher Region, der weit hinter dem zu erwartenden zurückbleibt (Bach & 
Bach 1980), beruht sicherlich nicht auf einer außergewöhnlich niedrigen 
Sterberaten bei Säuglingen, Kindern und Jugendlichen. Besonders die 
Knochen von Säuglingen und Kindern sind deutlich kleiner und fragiler als die 
von Erwachsenen. Bei Störungen und Umlagerungen werden sie schneller auf 
Fragmentgrößen reduziert, die -  zumal unter den Bedingungen von 
Notbergungen -  zum einen leicht übersehen werden und zum anderen sich 
jedem Bergungsversuch entziehen. Zudem wurden Kinder meist flacher 
begraben als Erwachsene, so dass ihre Skeletteile leichter in obere Boden­
schichten oder gar an die Erdoberfläche gerieten, wo sie sehr viel schneller 
destruiert wurden (B länkle  in Vorb.).

Die rechte Humerusdiaphyse eines Neugeborenen, die als Beifund von 
Skelett 2 geborgen wurde, belegt, das auch Angehörige dieser Altersgruppe -  
zumindest zum Teil -  schon auf dem regulären Friedhof bestattet wurden. 
Vergleichbare Funde liegen im Kreis Offenbach a.M. bereits aus Dudenhofen 
und Patershausen vor (B länkle 1996, 1999 u. 2002). Bei der Bestattung von 
Neonaten scheinen besondere Bräuche eingehalten worden zu sein (G eiger 
1960) und es wäre denkbar, dass (hauptsächlich) nur die bereits getauften 
dieses Privileg hatten. Besonders Früh- und Totgeburten wurden offenbar 
noch bis in die ausgehende deutsche Kaiserzeit nicht auf dem Friedhof, 
sondern u.a. im Garten oder unter der Dachtraufe vergraben (Schw idetzky 
1965); dies ist u.a. für den nahen Odenwald überliefert (G eiger  1960). Auch 
galten im Aberglauben Körperteile von ungetauften Kindern als Zaubermittel 
(W uttke 1900).

Sehr wahrscheinlich ist der geringe Überlieferungsgrad der Mainflinger 
Skelette ein wesentlicher Grund dafür, dass nur relativ wenige pathologische 
Veränderungen nachweisbar sind. Gebißteile haben sich nur an dem Ober­
schädel aus den Lesefunden erhalten. Hier gingen am Oberkiefer die rechten 
Incisivi sowie die zweiten Prämolaren und die Molaren in vivo verloren. Im 
Bereich dieser Zähne ist der Kieferknochen stark atrophiert. Der rechte 
Caninus wurde durch Karies bis auf einen Wurzelstummel erodiert. Im Wur­
zelbereich der verlorenen rechten Incisivi und des zweiten linken Incisivus 
sind Abszesse erkennbar. Bei letzterem wurde die Pulpa von der Palatinal­
seite her durch starken Abschliff eröffnet. Auch die übrigen erhaltenen Zähne 
weisen starken unregelmäßigen Abschliff auf, was auf einen ebenfalls sehr



schlechten Zustand der Zähne am leider fehlenden Unterkiefer hindeutet. Wie 
die Zerstörung des rechten Caninus zeigt, ist zumindest ein Teil der 
Zahnverluste auf Karies zurückzuführen. Möglicherweise waren es karies­
bedingte Zahnverluste an Ober- und Unterkiefer, die zu einem irregulären Biss 
und damit zu dem starken unregelmäßigen Zahnabschliff führten. (Euler 
1951, Ortner & Putschar 1985)

Während sich an den Wirbelresten von Skelett 4 (C6-Th5) erst relativ mäßige 
spondylotische und spondylarthrotische Veränderungen zeigen, weist ein 4. 
oder 5. Halswirbel aus den Lesefunden ein stark fortgeschrittenes, rechtsseitig 
betontes Stadium auf. Im vorderen Bereich seiner Ventralseite ist die craniale 
Deckfläche des Corpus eingerissen und nach vorne „abgerutscht“, was auf 
einen Bandscheibendefekt hinweist. Die degenerativ bedingte Vergrößerung 
der rechten Facies articularis caudalis hat zu einer deutliche Verengung des 
rechten Foramen transversarium geführt, wodurch Arteria und Vena 
vertebralis wahrscheinlich eingeengt wurden. Der Wirbelkörper eines 6. oder 
7. Halswirbels sowie ein Atlas und ein Axis aus den Lesefunden weisen 
ebenfalls starke spondylotische und spondylarthrotische Veränderungen auf. 
Die Zugehörigkeit dieser vier Halswirbelreste zum selben Individuum ist 
jedoch fraglich. Auf Grund der pathologischen Veränderungen besonders des 
4. oder 5. Halswirbels muss hier, neben Einschränkungen der Bewe­
gungsfähigkeit in diesem Bereich, mit häufigen Schmerzen im Arm, Hals- und 
Schulterbereich -  möglicherweise verbunden mit Parästhesien und Läh­
mungserscheinungen -  sowie (zeitweiligen) Durchblutungsstörungen des 
Kopfes gerechnet werden (Abel, Gerner & Mariss 1998, O rtn e r & Putschar 
1985, Z ilch 1989).

Mehr oder weniger deutliche arthrotische Deformationen finden sich an den 
zum großen Teil erhaltenen Überresten eines rechten Fußes aus den Lese­
funden. Dabei fällt besonders ein gut entwickelter Fersensporn auf und die 
starke Abknickung des Großzehengrundgelenks zur Kleinzehenseite hin, die 
volkstümlich meist als „(Zehen)-Ballen“ (Hallux valgus) bezeichnet wird (Z ilch
1989). Diese Erkrankungen haben sicherlich zu Beschwerden beim Stehen 
und Gehen geführt.

Bei Skelett 4 findet sich zwischen Manubrium und erster linker Rippe ein 
Schaltknochenstück, das nur mit dem Manubrium verwachsen ist. Zur linken 
Rippe hin bestand offenbar eine knorpelige Verbindung. Manubrium und 
Corpus sterni sind ebenfalls verwachsen.

Ein sehr stark beschädigtes Bruchstück eines Femurschaftes, das als Beifund 
im Grabbereich von Skelett 4 lag, weist einen verheilten Bruch auf. Das 
Femur war im mittleren Abschnitt durch Biegung oder Torsion durchgebrochen 
(Helferich 1914). Die beiden Bruchenden sind mit einer leichten



Schrägstellung dorsoventral gegeneinander verschoben, wobei sie sich knapp 
7 cm überlagern. Der Oberschenkelknochen ist in dieser Fehlstellung unter 
starker Kallusbildung fest verwachsen. Offensichtlich handelte es sich um 
keinen offenen Bruch. Ein solcher hätte wahrscheinlich zusätzliche schwere 
Komplikationen durch Wundinfektion verursacht und damit unter Umständen 
zum Tod geführt. Behandlungsversuche, wie beispielsweise Einrichten und 
Schienen, wurden anscheinend nicht unternommen. Das betreffende Bein 
blieb zeitlebens verkürzt. Die Folgen waren, neben einer starken 
Gehbehinderung, schwere Fehlbelastungen fast des gesamten 
Bewegungsapparates besonders aber der Gelenke der Beine, der Hüften und 
der Wirbelsäule.

Die pathologischen Befunde an den vorliegenden Skelettresten aus Mainflin­
gen ähneln im wesentlichen denen, die auch bereits an früheren Funden 
dieser Zeitstellung aus der Offenbacher Region nachgewiesen werden 
konnten (B länkle 1988, 1992, 1994, 1995, 1997, 1999 u. 2002). Am häufig­
sten finden sich rheumatische Erkrankungen des Bewegungsapparates und 
Krankheiten des Gebisses. Mit Ausnahme von Patershausen (B länkle 1999) 
stehen bei letzteren Karies, Abszesse und Zahnverluste in vivo im Vorder­
grund. Hinzu kommen Fälle von Parodontose und Zahnstein. Erste Zahnver­
luste traten schon im frühen Erwachsenenalter auf, wobei die Molaren am 
stärksten betroffen waren. Kariöser Befall scheint der Hauptgrund für das 
Entstehen von Abzessen und Zahnverlust in vivo gewesen zu sein. Die 
Ursachen hierfür liegen zum einen sicherlich in geringer Mundhygiene, wofür 
auch die teilweise recht massiven Zahnsteinablagerungen sprechen, zum 
anderen in ernährungsbiologischen Faktoren (Ba c h , Bach & Ehmer  1975).

Wie in Mainflingen, finden sich auch bei den anderen spätmittelalterlichen bis 
neuzeitlichen Skelettfunden aus dem Kreis Offenbach a.M. an nahe zu 
allen erwachsenen Individuen mehr oder weniger deutlich ausgeprägte 
degenerative Erkrankungen des Bewegungsapparates, wie Arthrosen, 
Spondylosen und Spondylarthrosen. Zusammen mit einem auch bei Frauen 
meist relativ robusten Knochenbau und deutlichen Muskelmarken an den 
Langknochenresten, lässt dies auf eine hohe Belastung durch körperliche 
Arbeit bei der damaligen ländlichen Bevölkerung in dieser Region schließen.

Ein schief verheilter Oberschenkelbruch mit starker Verkürzung des Beines, 
wie im vorliegenden Fall aus Mainflingen, hatte zur Folge, dass das 
betreffende Individuum für den Rest seines Lebens in seiner körperlichen 
Leistungsfähigkeit erheblich eingeschränkt war. Somit musste ein Teil seiner 
normalen Arbeit von anderen Mitgliedern der Familie bzw. der 
Dorfgemeinschaft übernommen werden. Demnach wurden Behinderte damals 
also zumindest in gewissem Umfang unterstützt. Vermutlich übernahmen sie 
vermehrt die Tätigkeiten, die sie je nach Art ihrer



Behinderung noch am besten durchführen konnten. Zur Respektierung von 
durch Unfälle dauerhaft behinderten Menschen könnte beigetragen haben, 
dass diese Unfälle sicherlich meist bei der Verrichtung der Arbeit geschahen 
also im Einsatz für die Gemeinschaft. Eine zumindest ausreichende soziale 
Fürsorge wurde aber offenbar auch Menschen mit einer angeborenen 
Körperbehinderung zuteil, wie ein Fall von angeborener Hüftgelenkverrenkung 
(Luxatio coxae congenita) aus Patershausen zeigt (Blänkle 1999).

Merkmalsanalytische Daten können bei den Skelettresten aus Mainflingen nur 
an dem stark beschädigten Oberschädel aus den Lesefunden gewonnen 
werden. Trotz männlichen Geschlechts, wirkt dieser Schädel vergleichsweise 
klein und grazil. Das Schädeldach ist relativ dünn. Vermutlich war das betref­
fende Individuum deutlich kleinwüchsiger als der Durchschnitt. Die Schädel­
form erscheint sphenoid und der wegen der fehlenden Breite leider nicht mehr 
berechenbare Längen-Breiten-Index lag sicher im deutlich brachycephalen 
Bereich. Im Verhältnis zur Länge ist der Hirnschädel nur mäßig hoch und im 
Verhältnis zur Breite wirkt er relativ niedrig. Das Hinterhaupt wölbt geringfügig 
vor. Die Parietalregion ist stark betont und der Frontalbereich erscheint 
ziemlich eng. Unterstirn und Obergesicht sind relativ niedrig. Das große 
Schädeldachbruchstück aus den Lesefunden gibt Hinweise auf eine 
wahrscheinlich massig breite Schädelform mit betonter Parietalregion.

Die bisherigen stichprobenartigen Funde aus dem Kreis Offenbach a.M. 
(Blänkle 1997, 1999 und 2002, Blänkle & Raab 1994) bieten in morpholo­
gisch-metrischer Hinsicht kein völlig einheitliches Bild. Jedoch sind dabei 
keine grundlegenden Unterschiede erkennbar. Insofern fällt auch der Schädel 
aus Mainflingen -  obwohl selbst im Verhältnis zu weiblichen Schädelresten 
ungewöhnlich grazil gebaut -  nicht aus dem Rahmen der hier vorstellbaren 
Varianten. Alle Funde spiegeln den Trend zur Schädelverrundung (Brachy- 
cephalisation) wider, von dem ganz Mitteleuropa im späten Mittelalter und in 
der frühen Neuzeit erfasst wurde (Schwidetzky & Rösing 1984).

Daten zur Körpergröße der spätmittelalterlichen bis neuzeitlichen Bevölkerung 
der Offenbacher Region liegen nur sehr wenig vor. Beim Mainflinger Material 
konnte in zwei Fällen an jeweils nur einem einzelnen Langknochen (Tibia) die 
Körperhöhe bestimmt werden. So maß das eher männliche als weibliche 
Individuum von Skelett 3 etwa 163 cm und war damit deutlich kleiner als die 
beiden Männer aus Patershausen (B länkle 1999) und Dudenhofen (B länkle 
2002), die 169 bzw. 171 cm erreichten. Für ein wahrscheinlich weibliches 
Individuum aus den Lesefunden ergab sich eine Körperhöhe von ca. 155 cm. 
Dieser Wert liegt knapp unter der Variationsbreite der Frauen aus 
Patershausen von 156-161 cm (Durchschnitt 158,8 cm).



Materialbeschreibung

Skelett 1 (Fund-Nr. 2000120)
Es fanden sich Gelenkbereich und Margo axillaris der rechten Scapula, das proximale 
Drittel des rechten Humerus, das distale Drittel der rechten Ulna, die distale Hälfte des 
rechten Radius, das rechte Os trapezium, der rechte Metacarpus IV, drei zweite Pha­
langen, der caudale Abschnitt des Sternums, ein großes und mehrere kleine Bruch­
stücke der linken Beckenhälfte, die Wirbel von Th 9 bis L 2 sowie diverse Bruchstücke 
der mittleren und unteren Rippen. Alle Skeletteile gehören offenbar zum selben Indivi­
duum. Sie sind substantiell gut erhalten und oberflächlich weißlich, beige bis mittelbraun 
gefärbt.

Alter und Geschlecht

Eine weite Incisura ischiadica maior und der recht grazile Bau aller vorliegenden 
Skelettreste sprechen eindeutig für weibliches Geschlecht. An den Wirbelkörpern, am 
Beckenkamm und den Langknochenstücken sind die Epiphysenfugen noch sehr 
deutlich erkennbar, was auf ein Sterbealter von etwa 20-25 Jahren schließen läßt.

Skelett 2 (2000121)

Erhalten sind drei Occipitalfragmente, eine rechte Humerusdiaphyse, ein linkes Radius­
schaftstück, ein rechtes Femur ohne proximalen Abschnitt, ein linkes distales Femur­
ende und ein rechtes Femurschaftstück. Die Skeletteile stammen von mindestens drei 
Individuen. Das rechte Femurschaftstück zeigt am distalen Ende eine patinierte 
Scharte, die belegt, dass dieser Knochen schon einmal angegraben wurde. Alle Ske­
lettreste sind substantiell gut erhalten. Oberflächlich weisen sie schmutzig weiße, beige 
und bräunliche Farbtöne auf.

Alter und Geschlecht

Da keine Skeletteile aus den diagnostisch besonders relevanten Bereichen vorliegen 
und auch die allgemeine Robustizität keine ausreichenden Anhaltspunkte liefert, 
können keine Aussagen zum Geschlecht getroffen werden. Außerdem gehört die 
Humerusdiaphyse einer Altersgruppe an, in der eine Geschlechtsbestimmung noch 
nicht möglich ist (s.u.). Auf Grund ihres allgemeinen Entwicklungsstandes stammen alle 
Skelettreste mit Ausnahme der Humerusdiaphyse von erwachsenen Individuen. Die 
rechte vollständig erhaltene Humerusdiaphyse gehörte nach ihrer größten Länge von 64 
mm zu einem Neugeborenen (B länkle 1985, K0SA 1978, S tlo u k a l&  Hanakova 1978, 
SUNDICK 1978).

Skelett 3 (2000122)
Es fanden sich ein Sphenoidbruchstück, ein rechtes laterales Claviculaende, ein 
Rippenfragment, ein Langknochendiaphysenfragment, eine rechte und eine linke Tibia 
mit stark beschädigten distalen Enden, eine rechte Fibula und ein Diaphysenstück einer 
linken Fibula. Die Skeletteile gehören zu mindestens einem Individuum. Während die 
Unterschenkelteile sicher zum selben Skelett gehörten, sind deren Zusam-mengehörig- 
keit mit den übrigen Knochenresten sowie die Zusammengehörigkeit dieser unterein­
ander nicht eindeutig. Mithin könnten hier Überreste von einem bis fünf



Individuen vorliegen. Alle Skeletteile sind substantiell gut erhalten. Die Färbung der 
Oberfläche reicht von beige bis bräunlich.

Alter und Geschlecht

Die Robustizität der Unterschenkelknochen spricht eher für männliches als für weibli­
ches Geschlecht. Zum Geschlecht der übrigen Skelettreste sind keine Aussagen 
möglich. Auf Grund des allgemeinen Entwicklungsstandes der vorliegenden Skeletteile 
war das betreffende Individuum bzw. waren die betreffenden Individuen bei Eintritt des 
Todes erwachsen.

Skelett 4 (2000123)
Erhalten sind der linke Humerus ohne proximale Gelenkfläche, die distale Hälfte des 
linken Radius ohne Gelenkbereich, die linke Clavicula, die mediale Hälfte der rechten 
Clavicula, das Manubrium, die Wirbel von C 6 bis Th 5 sowie diverse Fragmente der 
oberen und der linken mittleren bis unteren Rippen. Diese Skeletteile gehören offenbar 
alle zum selben Individuum. Ein pathologisch verbildetes Femurschaftstück stammt 
sehr wahrscheinlich von einem anderen Individuum. Die Teile sind bis auf wenige etwas 
mürbe Bereiche substantiell gut erhalten; sie zeigen oberflächlich weißliche, beige und 
überwiegend hell- bis mittelbraune Farbtöne. Das Femurbruchstück weist zusätzlich ein 
recht dichtes Netz schwarzer Flecken auf.

Alter und Geschlecht

Auf Grund des Erhaltungszustandes kann für die Geschlechtsdiagnose nur noch die 
allgemeine Robustizität der Skelettreste herangezogen werden. Obwohl besonders die 
Langknochenreste relativ schlank wirken, was wahrscheinlich mit dem Körperbautyp in 
Verbindung s teh t, sind die Ansatzflächen der Muskulatur sehr stark entwickelt, so dass 
es sich hier wahrscheinlich um einen Mann gehandelt hat.

Auch für die Bestimmung des Sterbealters liegen nur wenige Anhaltspunkte vor. Die 
Epiphysenfugen am Humerus und an den Wirbelkörpern sind geschlossen und nicht 
mehr kenntlich. Hinzu kommen einige degenerative Veränderungen besonders an den 
Wirbeln und am Brustbein (s.u.). Demnach war das betreffende Individuum erwachsen 
und hatte sicherlich zumindest die spätadulte Altersstufe erreicht. Das pathologisch 
verbildete Femurbruchstück stammt nach seinem allgemeinen Entwicklungsstand von 
einem (fast) erwachsenen Individuum. Aussagen zum Geschlecht sind nicht möglich.

Pathologie

Die vorliegenden Wirbel zeigen mäßige spondylotische und spondylarthrotische Ver­
änderungen. Manubrium und Corpus sterni sind verwachsen. Zwischen Manubrium und 
erster linker Rippe besteht ein Schaltknochenstück, das nur mit dem Manubrium ver­
wachsen ist. Das stark beschädigte Knochenstück aus der Femurdiaphyse weist einen 
verheilten Bruch (Biegungs- oder Torsionsbruch) auf. Dabei war die Diaphyse im mittle­
ren Abschnitt völlig durchgebrochen. Die Bruchenden hatten sich mit einer leichten 
Schrägstellung in etwa dorsoventral gegeneinander verschoben und das distale Bruch­
stück war knapp 7 cm in proximaler Richtung verlagert. Der Knochen ist dann in dieser 
Fehlstellung unter starker Kallusbildung verwachsen (Helferich 1914).



Lesefunde (2000124)
Die Lesefunde bestehen aus einem stark beschädigten Oberschädel (I), einem großen 
(II) und sechs kleinen Bruchstücken des Schädeldachs, zwei Occipitalstücken, einem 
Sphenoidfragment, drei linken Scapulabruchstücken, einer rechten Clavicula ohne 
mediales Ende, einem Atlas, einem Axis, einem 4. oder 5. Halswirbel, einem Halswir­
belkörper, einem mittleren Brustwirbel, vier Brust- und Lendenwirbelfragmenten, vier 
Rippenstückchen, einem rechten und einem linken Humerus ohne proximale Enden, 
einer proximalen rechten Humerushälfte ohne Epiphyse, einem großen rechten 
Humerusschaftstück, einem proximalen rechten Femurende, einem distalen linken 
Femurende, drei rechten und einem linken Femurschaftstücken, einer linken Tibia, 
einem distalen linken Tibiaschaftstück, einem rechten und linken Fibulaende, einem 
Fibulaschaftstück, zwölf kleinen Langknochenbruchstücken, einem linken Os navicu- 
lare, einem linken Os hamatum, einem linken Os capitatum, einer ersten und einer 
zweiten Finger-Phalange, einem rechten Calcaneus, einem rechten Os cubidoideum, 
zwei rechten und einem linken Os cuneiforme mediale, einem rechten Metatarsus I, 
zwei rechten Metatarsi II, einem rechten Metatarsus III, zwei rechten Metatarsi IV, 
einem rechten Metatarsus V und den rechten Zehen-Phalangen l-lll. Hinzu kommen 
noch vier Bruchstücke tierischer Langknochenkompakta. Die Skelettreste sind sub­
stantiell allgemein gut erhalten. Oberflächlich weisen sie weißliche, beige und bräun­
liche Farbtöne auf.

Die Lesefunde gehören zu mehreren Individuen. Der Ermittlung der Mindestindividuen­
zahl (Uebelaker 1974) können zunächst drei rechte Femurschäfte zu Grunde gelegt 
werden; sie sind der am meisten vertretene gleichartige Skelettabschnitt. Da sich das 
rechte proximale Femurende mit den proximalen Enden dieser Femurschäfte etwas 
überlappt, muss es zu einem weiteren Individuum gehören. Während alle anderen 
Skeletteile einschließlich der Femurreste Erwachsenen zuzuordnen sind, gehören die 
proximale rechte Humerusdiaphysenhälfte, ein Scapulafragment und zwei Occipital- 
fragmente zu mindestens einem Individuum der Altersgruppe infans I. Demnach liegen 
also Skelettreste von mindestens fünf verschiedenen Individuen vor.

An Hand von gleichartiger Robustizität, besonders bei den Langknochen, kann bei 
einigen der Skeletteile die Zugehörigkeit zum selben Individuum vermutet werden. So 
sind sowohl das proximale rechte, als auch das distale linke Femurende, der rechte 
Humerus ohne proximales Ende und ein rechter Metacarpus IV ähnlich derb gebaut. 
Zusammengehörig sind offenbar auch die nicht ganz vollständig erhaltenen Knochen 
eines rechten Fußes. Gleiches gilt für die nicht erwachsenen Skelettreste, die alle 
ungefähr den selben Entwicklungsstand aufweisen.

Alter und Geschlecht

Für die Geschlechtsdiagnose des stark beschädigten Oberschädels können zunächst 
eine kräftig entwickelte Glabella, starke Arci supercilliari und besonders im lateralen 
Bereich fast wulstig wirkende Oberkanten der Orbitae sowie eine deutlich zurück 
geneigte Unterstirn und ein recht derb erscheinendes Obergesicht herangezogen 
werden. Dagegen wirkt der Hirnschädel eher relativ klein und grazil, wobei vor allem 
auch die geringe Dicke von Schädeldach und Hinterhaupt auffällt. Insgesamt gesehen 
scheint es sich hier um einen (relativ kleinwüchsigen ?) Mann gehandelt zu haben. Auf 
Grund seiner Dicke, relativen Größe und Derbheit gehörte auch das große Bruchstück 
eines Schädeldachs wahrscheinlich zu einem Mann.



Für die postcranialen Skelettreste gibt nur in einigen Fällen deren allgemeine Robusti- 
zität ausreichende Hinweise für eine Geschlechtsdiagnose. So spricht eine hohe 
Robustizität bei den zwei rechten Humerusresten von erwachsenen Individuen, der 
rechten Clavicula ohne medialem Ende, dem rechten proximalen und linken distalen 
Femurende und einem rechten Metacarpus IV für sehr wahrscheinlich männliches 
Geschlecht. Auf Grund relativ geringer Robustizität eher weiblich wirken die linke Tibia, 
das distale Tibiaschaftfragment, das Fibulaschaftfragment und die nicht ganz vollstän­
dig erhaltenen Knochen eines rechten Fußes.

Der Entwicklungsstand einer proximalen rechten Humerusdiaphysenhälfte, eines 
Scapulafragments und zweier Occipitalbruchstücke entspricht einem Alter von etwa 3-5 
Jahren (infans I). Alle anderen Skeletteile gehören zu (fast) erwachsenen Individuen. 
Für die postcranialen Stücke ist eine genauere Eingrenzung des Sterbealters nicht 
möglich, doch darf zumindest für die degenerativ veränderten Wirbel und Fußknochen 
(s.u.) angenommen werden, dass hier wenigstens das frühe Erwachsenenalter schon 
deutlich überschritten war.

An den beiden großen Schädelresten kann eine genauere Sterbealtersbestimmung 
vorgenommen werden. Bei dem großen Schädeldachfragment (II) sind Sutura sagittalis, 
Pars bregmatica und complicata der rechten Sutura coronalis, rechter und linker Pars 
lambdoidea sowie rechter Pars media der Sutura lambdoidea erhalten. Endocranial sind 
all diese Bereiche völlig verstrichen ; ectocranial wechseln in allen Bereichen völlig 
verstrichene Abschnitte mit zwar geschlossenen, aber noch teilweise sichtbaren 
Nahtstücken. Damit kann von einem Sterbealter von mindestens 50-60 Jahren 
ausgegangen werden.

Dem stark beschädigten Oberschädel (I) fehlen linker Pars bregmatica und complicata 
der Sutura coronalis sowie Pars bregmatica der Sutura sagittalis. Von den erhaltenen 
Nahtbereichen lassen nur rechter und linker Pars temporalis der Sutura coronalis ecto- 
und endocraniale Obliteration und Pars obelica der Sutura sagittalis deutlichen Ver­
schluß erkennen. Demnach dürfte der Tod etwa zwischen dem 30-sten und 40-sten 
Lebensjahr eingetreten sein.

Pathologie

Der 4. oder 5. Halswirbel weist starke, rechtsseitig betonte spondylotische und spondyl­
arthrotische Veränderungen auf. Besonders die caudale Gelenkfläche des Wirbelkör­
pers ist stark porös. An der cranialen Fläche ist der vordere Bereich eingerissen und 
nach vorne „abgerutscht“. Die degenerativ bedingte Vergrößerung der rechten Facies 
articularis caudalis hat zu einer deutliche Verengung des rechten Foramen transversa- 
rium geführt, wodurch Arteria und Vena vertebralis wahrscheinlich eingeengt wurden. 
Der möglicherweise zum selben Individuum gehörende Wirbelkörper eines 6. oder 7. 
Halswirbels zeigt ähnlich starke spondylotische und spondylarthrotische Veränderun­
gen. Die Gelenkflächen des Atlas und Axis weisen ebenfalls degenerative Veränderun­
gen auf (Ihre Zusammengehörigkeit mit den beiden anderen Halswirbeln ist jedoch 
fraglich.).

Die zum großen Teil erhaltenen Überreste eines rechten Fußes lassen in den meisten 
Gelenkbereichen mehr oder weniger deutliche arthrotische Deformationen erkennen. 
Besonders auffällig ist dabei ein Fersensporn und die starke Abknickung des Groß­
zehengrundgelenks zur Kleinzehenseite hin (Hallux valgus).



Am Maxillare des Oberschädels (I) gingen die rechten Incisivi, die zweiten Prämolaren, 
die ersten und zweiten Molaren und der rechte dritte Molar in vivo verloren. Über den 
linken dritten Molaren ist keine Aussage möglich, da sowohl der Zahn als auch der 
betreffende Kieferabschnitt fehlen. Der Verlust des ersten linken Incisivus erfolgte 
postmortal. In den Bereichen der in vivo verlorenen Zähne sowie um die verbliebenen 
ersten Prämolaren ist der Kieferknochen sehr stark atrophiert. Der rechte Caninus ist 
durch Karies bis auf einen Wurzelstummel erodiert. Die übrigen erhaltenen Zähne 
weisen starken unregelmäßigen Abschliff auf. Am zweiten linken Incisivus ist die 
palatinale Seite über den Zahnhals hinaus weggeschliffen. Dadurch wurde die Pulpa 
großflächig eröffnet und es entstand ein Abszeß an der Wurzelspitze. Ein durch einen 
Abszeß verursachter erbsengroßer Knochendefekt findet sich auch auf der Palatinal­
seite der in vivo verlorenen rechten Incisivi.

Beschreibung der Schädelreste

Bei seitlicher Betrachtung (Norma lateralis) des Oberschädels (I) ist die Glabella gut 
entwickelt und die Unterstirn deutlich geneigt. Eine große Fehlstelle reicht etwa von 
Metopion bis Vertex. Von Vertex fällt die Scheitellinie in flachem Bogen ziemlich steil 
zum Lambda hin ab. Die Obelionregion ist eingezogen. Das im oberen Bereich des 
Planum occipitale leicht vorgewölbte und in der Lambdaregion etwas schuppig aufge­
setzt wirkende Hinterhaupt zieht im flachen Bogen zum Ophistion. Die Nasenwurzel ist 
deutlich eingezogen und die Nasenbeine sind prominent. Im Vergleich zur Länge wirkt 
der Hirnschädel mäßig hoch.

In der Aufsicht (Norma vertikalis) ergibt sich ein stark sphenoides Bild. Die größte 
Schädelbreite findet sich in der hinteren Schädelmitte. Das Hinterhaupt ist geringfügig 
vorgewölbt. Die Frontalhöcker sind gut entwickelt. Die Parietalregion wirkt stark betont 
und die Parietalhöcker treten deutlich hervor. Der vordere Frontalbereich erscheint 
relativ eng.

Von hinten gesehen (Norma occipitalis) stoßen die Parietalia unter leichter Firstbildung 
aneinander. Sie fallen in flacher Wölbung zu den gut entwickelten Parietalhöckern ab. 
Die flach gewölbten Seitenwände sind nach unten geringfügig konvergent. Die größte 
Schädelbreite findet sich ungefähr in der Mitte. Im Verhältnis zur Breite wirkt der Hirn­
schädel mittelhoch mit Tendenz zu niedrig.

Bei der Betrachtung von vorn (Norma frontalis) erscheint die Unterstirn relativ niedrig 
und eng. Die Frontalhöcker treten deutlich hervor. Glabellaregion und Margo supraorbi- 
talis sind stark entwickelt. Die Nasenwurzel ist eingezogen; die Nasenbeine sind 
prominent. Das Obergesicht wirkt relativ niedrig. Die hoch mesoconchen Orbitae sind 
deutlich nach lateral geneigt. Die knöcherne Nasenöffnung ist schwach mesorrhin.

Soweit dies noch beurteilt werden kann, lässt das große Schädeldachbruchstück (II) 
eine wahrscheinlich massig breite Schädelform mit betonter Parietalregion erwarten.
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Tab. 1: Mess- und Indexwerte der isolierten Schädelreste aus den Lesefun­
den. ( )  Wert nur noch annähernd genau feststellbar.

Lesefunde I II
Geschlecht m m

Gr. Schädellänge 169 -
Kl. Stirnbreite 95 -

Gr. Stirnbreite 122 -

Med. sag. Parietalbogen - 108
Med. sag. Parietalsehne - 95
Med. sag. Occipitalbogen 106 -
Med. sag. Occipitalsehne 90 -
Gr. Hinterhauptsbreite 113 -
Obergesichtshöhe (64) -
Orbitalhöhe re 34 -

Orbitalhöhe li 34 -

Orbitalbreite re 41 -

Nasenhöhe (50) -

Nasenbreite 24 -

Transvers. Frontal-Index 77,9 _
Sag. Parietal-Index - 88,0
Sag. Occipital-Index 84,9 -
Orbital-Index re 82,9 -

Nasal-Index 48,0 -



Tab. 2: Mess- und Indexwerte der Langknochen der noch teilweise erhalte­
nen Skelette.

Skelett-Nr. 1 2 3 4
Geschlecht w ? m? m

Clavicula
Gr. Länge r/l - / - - / - - / - — / 1£
Umfang (Mitte) r/l - / - - / - - / - 38 / 36
Längen-Dicken-Index r/l - / - - / - - / - - 12:

Humerus
Kl. Umfang r/l - / - - / - - / - -162

Radius
Kl. Umfang r/l 2 9 / - - /  36 - / - - / -

Femur
Umfang (Mitte) r/l - / - 9 2 / - - / - - / -

Tibia
Gr. Länge r/l - / - - / - 3 5 0 / - - / -
Ganze Länge r/l - / - - / - 3 3 9 / - - / -
Kl. Umfang r/l - / - - / - 72 / 73 - / -
Längen-Dicken-Index r/l - / - - / - 2 1 , 2 / - - / -

Fibula
Gr. Länge r/l - / - - / - 3 4 9 / - - / -
Kl. Umfang r/l - / - - / - 3 7 / - - / -
Längen-Dicken-Index r/l - / - - / - 10,6 / - - / -

Körpergröße
nach Breitinger (cm) - / - - / - 1 6 3 / - - / -
nach Trotter u.Gleser (cm) - / - - / - 1 6 5 / - - / -



Tab. 3: Mess- und Indexwerte der isolierten Langknochen(reste) aus den 
Lesefunden.

Lesefunde A B C D E F G
Geschlecht w ? ? ? m ? m

Clavicula
Umfang (Mitte) r - - - - - - 3 6

Humerus
Kl. Umfang r/l -  68 60 -

Femur
Umfang (Mitte) r/r/r 89 79 82

Tibia
Gr. Länge I 339 _ _ _ _ _ _
Ganze Länge I 335 _ _ _ _ _ _
Kl. Umfang I 62 - - - - -  -
Längen-Dicken-Index I 18,5 -  -  -  -  -  -

Körpergröße
nach Bach (cm) 155 -  -  -  -  -  -
nach T rotter  u.
G leser (cm) 160 —



Tab. 4: Epigenetische Merkmale der isolierten Schädelreste aus den Lese­
funden. (nf= nicht feststellbar).

Lesefunde I II
Geschlecht m m

Foramen supraorbitale r/l -  / -  nf / nf
Sulcus supraorbitale r/l + / + nf / nf
Foramen et Sulcus supraorb. r/l -  / -  nf / nf
Ossa suturae lambdoidea r/l + / + nf / nf
Linea nuchae suprema r/l - /  -  nf / nf
Foramen infraorbitale doppelt r/l - /  -  nf / nf
Torus maxillaris r/l -  / -  nf / nf
Foramen cygomat.fac. doppelt r/l - /  nf nf / nf
Processus marginalis r/l + / nf n f / n f
Foramen parietale r/l + / -  + / +

Sutura metopica -  -
Ossa suturae sagittalis nf -
Os bregmaticum nf -
Os lambdae -  -
Torus palatinus -  nf
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Abb. 1

Abb. 1. Männlicher Oberschädel aus den Lesefunden.
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Abb. 3

Abb. 2 (oben). Vierter oder fünfter Halswirbel aus den Lesefunden von schräg 
cranial (oben) und caudal (unten). Starke spondylotische und spon­
dylarthrotische Veränderungen. Einengung des rechten Foramen 
transversarium (Pfeil unten). Die craniale Deckfläche des Corpus ist 
eingerissen und nach vom „abgerutscht“ (Pfeile oben).

Abb. 3 (unten). Einseitig mit dem Manubrium verwachsener Schaltknochen 
zur ersten linken Rippe (Skelett 4).



Abb. 4

Abb. 5

Abb. 4 (oben). Oberkiefer des männlichen Oberschädels aus den Lesefunden. 
Die rechten Incisivi sowie die zweiten Prämolaren und die Molaren 
gingen in vivo verloren. Der rechte Caninus ist durch Karies zerstört. 
Im Wurzelbereich der rechten Incisivi und des zweiten linken 
Incisivus haben sich Abszesse gebildet. Die Pulpa des zweiten linken 
Incisivus ist von der Palatinalseite her durch starken Abschliff 
eröffnet. Starker unregelmäßiger Abschliff der erhaltenen Zähne.

Abb. 5 (unten). Starke Abknickung eines rechten Großzehengrundgelenks aus 
den Lesefunden, sog. „Ballen“ (Hallux vaigus).



Abb. 6 (oben). In Fehlstellung verheilter Bruch der Femurdiaphyse in unter­
schiedlicher Ansicht (Skelett 4).

Abb. 7 (unten). In Fehlstellung verheilter Bruch des linken Oberschenkels 
beim Lebenden (aus H e l f e r ic h  1914). Art der Verletzung und 
Deformation des Beines entspricht in etwa dem Befund von Skelett 4 
(siehe Abb. 6).



Gesine Weber Ber. Offb. Ver. Naturkde. 103: 25-27 (2003)

Skelettreste vom ehemaligen Friedhof 
in Mainhausen-Mainflingen, 
Kreis Offenbach

Die Katholische Kirche St. Kilian steht in markanter Lage auf einer Terrasse 
oberhalb des Mains (Abb. 1). Sie ersetzt einen gotischen Kirchenbau von 
1451 (vgl. Abb. 2). In Folge des 30-jährigen Krieges kam es zu einem 
dramatischen Bevölkerungsrückgang von 36 auf 3 Familien, doch nach 
Kriegsende wanderten wieder neue Bewohner ein, so dass bereits 1684-1692 
die Kirche erweitert, renoviert und mit einem neuen Turm versehen wurde. 
Etwa 100 Jahre später war die Kirche erneut baufällig und für die wachsende 
Gemeinde zu klein, so dass sie auf Abbruch versteigert wurde. 1821 wurde 
der Grundstein der heutigen, von dem Darmstädter Hofbaumeister G eorg 
M öller entworfenen Kirche gelegt (P farrgemeinde  Mainflingen  1989, 18 ff.).

Abb. 1. Katholische Kirche St. Kilian. Aufnahmetag 13.11.2000. Die Skelett­
reste stammen überwiegend aus dem Bereich des Profils im hinteren 
Teil der Abgrabung. Foto: Gesine Weber



Abb. 2. Katholische Kirche St. Kilian mit Einzeichnung des Vorgängerbaus 
und des alten Friedhofs (Originalzeichnung von Karl Nahrgang , in 
den Ortsakten der Unteren Denkmalschutzbehörde) mit Ergänzung 
der 2000 gebauten Parkplätze.

Im November des Jahres 2000 wurden Teile des als Grünfläche genutzten 
Kirchhofes abgegraben, um Platz für Parkplätze zu schaffen. Dabei wurden 
Reste von Gräbern des alten Friedhofs unbeobachtet entfernt. Lediglich aus 
dem westlichen und Teilen des südlichen Profils konnten durch die Untere 
Denkmalschutzbehörde des Kreises Offenbach noch Skelettreste geborgen 
werden.



An weiteren Funden fanden sich nur sehr wenige spätmittelalterliche bis 
neuzeitliche Scherben und Sargnägel. Hinweise auf eine Bebbauung des 
Geländes vor 1451 wurden nicht festgestellt.

Literatur

Pfarrgemeinde Mainflingen  (1989): 1300 Jahre Kiliansjubiläum 1989. Der 
Pfarrgemeinde Mainflingen gewidmet am Feste des heiligen Kilian, den 8. 
Juli 1989.
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Hans-Wolfgang Ott Ber. Offb. Ver. Naturkde. 103: 28-45 (2003)

Baustellen: 
Fenster in die Erdgeschichte
3. Mitteilung: 
Neubau der U-Bahnstation Senckenberganlage, 
Frankfurt am Main-Bockenheim. Eine ergiebige Fundstelle 
fossiler Fischskelette in den Oberen Hydrobien-Schichten.

Der Neubau der U-Bahnstation Senckenberganlage hat in den Jahren 1996 
und 1997, gemessen an den sonst im Hanauer Becken üblichen Fund­
umständen, ergiebige Funde fossiler Fische ermöglicht. Aus dem Aufschluss 
konnte -  mit erstmaligen Skelettfunden überhaupt und dem Nachweis von 
sechs Gattungen -  eine relativ reiche Fischfauna aus den Oberen Hydrobien- 
Schichten (spätes Unter-Miozän, Jungtertiär) geborgen werden. In den Jahren 
darauf wurde sie wissenschaftlich bearbeitet. Viele der Fischskelette wiesen 
eine vollständige Weichteilerhaltung auf, und häufig befanden sich die 
Otolithen „in situ“.

Die erstm als im S tadtgebiet von Frankfurt ausgegrabenen Fischskelette von 
Zahnkärpflingen, die zunächst der A rt Prolebias meyeri zugeordnet worden 
waren, lieferten einen bedeutenden Beitrag dafür, dass R eichenbacher  & 
Gaudant  (2003, in press) für diese Fische eine neue Gattung einführen -  der 
F ischnam e ist danach Aphanolebias meyeri (A gassiz) Reichenbacher  & 
Gaudant  2003. Zudem  konnte von Hemitrichas bartensteini und Gobius 
rostratus zum  ersten Mal, soweit bekannt, je  ein Skelett geborgen werden.

Stratigraphisch betrachtet waren in der Baugrube Ablagerungen aus dem 
Bereich der Horizontgruppen 8 bis 10 der Oberen Hydrobien-Schichten nach 
Best (1975) aufgeschlossen.

Die Fisch-Gemeinschaften der Oberen Hydrobien-Schichten, den Ablagerun­
gen eines brackisch beeinflussten Gewässersystems aus einer Zeit vor etwa 
20-21 Millionen Jahren, setzen sich wesentlich anders zusammen als die der 
Unteren Hydrobien-Schichten, die Gegenstand der ersten beiden Abhand­
lungen waren -  eine Folge der raschen Änderung des Paläo-Milieus mit 
zeitweise extremen Lebensbedingungen. Dies ging mit der endemischen



Entwicklung neuer Arten (Hemitrichas bartensteini, Aphanolebias meyeri) und 
einem letzten großen Einwanderungsereignis (Gobius infolge einer letzten 
marin-brackischen Ingression aus dem Süden, aus der Paratethys) einher. 
Danach war im Hanauer Becken die brackische Sedimentation weitgehend 
abgeschlossen. Die vorübergehend, gemessen an den Umweltansprüchen 
der Lebewesen, ungünstigen Lebensbedingungen (u.a. Sauerstoffmangel und 
wechelnde Salinitäten) hatten ein wiederholtes, massenhaftes Fischsterben 
zur Folge. Ersichtlich ist dies in den Funden wahrer Friedhöfe vor allem von 
Jungfischen.

Den Auslöser für die Grabungen über einen Zeitraum von neun Monaten 
hinweg bildete die Untersuchung einer vor dem Senckenberg-Museum 
aufgeschütteten Halde mit Gestein, das aus der Baugrube stammte. Beim 
Aufspalten der Mergeltone kamen erste Fischreste zutage. Dank der 
freundlichen Genehmigung der örtlichen Bauleitung der Firma Dywidag war es 
möglich, den freigebaggerten Schichten sukzessive in die Tiefe von 17 Metern 
zu folgen. Der Verfasser und, als weitere Fossiliensammler, Manfred  Keller 
und Klaus W eiss bargen viele, teils gut erhaltene Fische und weitere 
Fossilien. Wegen der rasch fortschreitenden Bauarbeiten waren die 
Möglichkeiten für eine systematische Bergung der Fischfauna und die 
Aufnahme einer Schichtenfolge begrenzt.

Abb.1.
Baustelle „U-Bahn-Station 
Senckenberganlage  ”, 
Oktober 1996.
Die fein geschichteten 
Mergeltone aus der Fund­
schicht „Se2” befinden 
sich in einer Tiefe von 
etwa 10 m.



Schichtenfolge und Zonierung nach Best (1975)

In der Baugrube waren zumeist Lagen von Mergeltonen aufgeschlossen, die 
sich im „bergfrischen" Zustand sowohl farblich (von beige über grünlich bis hin 
zu dunkelgrau) als auch in ihrem Fossilgehalt unterschieden. In allen 
Mergelton-Schichten gab es häufig Ostrakodenlagen. Vorwiegend waren die 
Mergeltone bituminös; besonders beim Aufspalten der grünlichen Platten aus 
den oberen Schichten war ein Geruch nach „faulen Eiern" (Schwefelwasser­
stoff) wahrzunehmen. Weiterhin gab es Zwischenlagen von Ooiden, Oolithen 
und Kalksanden sowie stellenweise Dolomitkonkretionen und massive 
Dolomitbänke, die zum Teil seitlich in Kalksande übergingen.

Abb. 2: Wechselfolge von fein 
geschichteten Mergeltonen (in 
der Bildmitte) mit den lie­
genden Dolomitbänken in der 
in etwa 10 m Tiefe aufge­
schlossenen Fundschicht 
„Se2” (andere Stelle der Bau­
grube als in Abb. 1). Länge 
des Zollstocks: 2 m.

Infolge des raschen Abbaus in der Grube und der nur sporadisch möglichen 
Anwesenheit des Verfassers konnte kein durchgehendes, exaktes Profil 
aufgenommen werden. Es konnte aber folgende, grob gerasterte Schichten­
folge festgestellt werden:

Die Funde von Aphanius germaniae-Otolithen belegen, dass in der Baugrube, 
aufgrund der bisherigen Nachweise dieser Fischart, zumindest Ablagerungen 
der Horizontgruppe 9 und/oder 10 der Oberen Hydrobien-Schichten nach 
B est (1975) aufgeschlossen waren. Möglicherweise reichte der tiefste Punkt 
des Aufschlusses bis in die Zone 8.



Tab. 1: Beschreibung der Schichten

Se
Aufschluss 1996/97
in den Oberen Hydrobien-Schichten (Miozän, Tertiär) 

U-Bahn-Baustelle Senckenberganlage, Frankfurt

Fundschicht

Gestein Makro-Fossilien
Nr. Tiefe 

in m

Sei ca. 3 Grauer Mergelton mit 
mehrerer cm starken 
Schneckenlage

Schnecken (viele Potamides und Hydrobia 
obtusa, einzelne Mesohalina), viele 
Schlundzähne von Cypriniden

Sela ca. 5 Grünlicher Mergelton, 
dünnbankig

Zerstreute Fischreste: u.a. Otolithen von 
Gobius francofurtanus und Aphanolebias 
meyeri, einzelne Schlundzähne von 
Cypriniden

Se2 ca. 10 Grünlicher Mergelton, 
z.T. nur mäßig, 
mitunter jedoch 
dünnplattig spaltbar; 
riecht beim Spalten 
nach Schwefelwasser­
stoff

Fischreste in einzelnen Lagen häufig. 
Überwiegend Aphanolebias meyeri 
(stellenweise Massenlagen von Jung­
fischen), untergeordnet Gobius (darunter 1 
Skelett von G. rostratus), 1 Skelett von 
Hemitrichas bartensteini. Selten Blätter 
(rotbraun)

Se3 ca.
13-15

Beigefarbiger
Mergelton

Zahlreiche Gobius (überwiegend Jung­
fische, von diesen z.T. Massenlagen). 
Vereinzelt Blätter (schwarzbraun)

Se4 ca. 17 Grauer Mergelton aus 
dem Tunnelaushub

Otolithen von Morone aequalis

Se = 
Halde

- Mergelton Notogoneus longiceps, Gobius 
francofurtanus, Morone aequalis



Der Ablagerungsraum der Oberen Hydrobien-Schichten lässt sich als ein 
großes Lagunensystem vorstellen. Der Salzgehalt dieser Gewässer wechselte
-  bei subtropischen Klimaverhältnissen -  häufig zwischen nahezu lakustrin 
(ausgesüßt) und brackisch. Insofern setzten sich die Umweltverhältnisse der 
Unteren Hydrobien-Schichten fort -  allerdings sind in den Oberen Hydrobien- 
Schichten Aussüßungsphasen stärker ausgeprägt (R eichenbacher  2000: 4, 
Abb. 2). Durch den raschen Wechsel der Salinität können durchaus 
Süßwassserarten (etwa belegt durch Cypriniden-Schlundzähne) und 
brackisch-euryhaline Arten nebeneinander existieren (R eichenbacher  2000: 
46). Wechselnde Salinitäten können durch marine Ingressionen, 
Verdunstungseffekte (Eindampfungsprozesse), Süßwasserzuflüsse, 
Regenperioden und salzhaltige Zuflüsse hervorgerufen werden (B est 1975: 
124 f.).

Fundumstände und Präparation

In den Mergeltonen wechseln sich gut spaltbare Tonlagen mit solchen ab, die 
sich nur unzureichend aufspalten ließen. In den letzteren konnten größere 
Exemplare von Gobius durch „Sondieren auf Verdacht' entdeckt werden. 
Insgesamt waren die Fische häufig gut erhalten. Nach dem Freilegen wurden 
die Tonplatten vorsichtig getrocknet, teilweise waren sie danach leicht 
verbogen. Einige Skelette von Aphanolebias wurden durch den Verfasser auf 
Epoxyharz-Matrix, die beiden Skelett-Seiten von Hemitrichas auf eine Poly­
ester-Grundlage umgebettet. Viele Exemplare von Gobius aus der Schicht 3 
hoben sich etwas vom Ton ab, was dann ihre Umbettung als zu riskant 
erscheinen ließ, da das Harz die Fische hätte unterlaufen und damit bedecken 
können.

Mikrofossilien konnten durch Einwirkung einer 10-prozentigen Wasserstoff- 
Peroxid-Lösung gewonnen werden. Aufgrund des Bitumengehaltes der 
Mergeltone reichte ein reines Wasser für ein Ausschlämmen der Mikro­
fossilien nicht aus.

Die Fischfunde im Detail

Zahnkärpflinge geben zunächst Rätsel auf

Häufigste Fische in der Schicht Se2 sind Zahnkärpflinge, die der Familie der 
Cyprinidontidae (eierlegende Zahnkärpflinge) angehören. Diese wurden 
zunächst der Art „Prolebias“ meyeri (A gassiz 1839) zugeordnet. Jedoch 
gaben die in-situ-Funde von Otolithen der bislang mit ,Aphanius germaniae



W eiler 1963” bezeichneten Fischart in diesen Pro/eb/as-ähnlichen Skeletten 
der Senckenberganlage für längere Zeit nach der Bergung ein Rätsel auf. 
Bereits Malz  (1978b: 444) hatte aufmerksam gemacht, dass ein Teil der 
ehemaligen „Z_eö/as“-Bestimmungen auf Aphanius zu beziehen ist, und 
zugleich dafür sensibilisiert, dass bei künftigen in-situ-Funden verstärkt auf 
Aphanius-Skelette geachtet werden sollte.

Als Beitrag zur K lärung dieser Problem atik, deren sich Reichenbacher  & 
Gaudant  (2003, im Druck) angenom m en haben, konnten aus der Baustelle 
gut erhaltene Skelette, te ils m it O tolithen (Sagitta) in situ, geborgen werden. 
Die beiden Paläontologen führen fü r diese F ische die neue Gattung 
Aphanolebias ein -  die neue A rt ist Aphanolebias meyeri (A gassiz) Reichen­
bacher & Gaudant 2003. Die „Art" Aphanius germaniae ist dam it ungültig 
geworden.

In den Funden erreichen die Zahnkärpflinge bis zu 5,6 cm Länge. Die Abb. 3 
zeigt einen vollständig erhaltenen Fisch. Von diesem sind, als Details, in der 
Tafel 1 der Kopf mit Zähnen (Fig. 1) und der hintere Teil (Fig. 2) zu sehen.

Abb.3. Aphanolebias meyeri umgebettet auf Kunststoff-Trägermatrix. Länge 
5,6 cm. Das Ostrakoden-Pflaster bedeckt eine Schichtfläche etwa 
2 mm von dem Fisch entfernt.



In einer Lage der Schicht Se2 konnten massenhaft „in Pfützen” zusammen­
geschwemmte Jungfische entdeckt werden. Diese waren bis 2,5 cm lang 
(Abb. 4).

Abb.4. Massenlage von Aphanolebias meyeri umgebettet auf Kunststoff-Trä­
germatrix. Auf der 21,0 x 14,7 cm großen Platte befinden sich Reste 
von etwa 200 Fischen, Länge der Fische bis 2,5 cm.

Von der fossilen Gattung Prolebias Sauvage  1874 sind nach Reichenbacher  
(2000: 72) zahlreiche brackische und lakustrine Arten aus dem mediterranen 
Raum und der Parathetys beschrieben worden.

Bei den Aphanius germaniae-ähnlichen Otolithen (Sagitten) ist eine große 
Formenvielfalt zu beobachten, die schon Malz (1978b: 459) diskutierte. Den­
noch nahm er keine Trennung in mehrere Arten vor, weil sonst zu viele nicht 
näher bestimmbare Übergangsformen Vorgelegen hätten. R eichenbacher  
(2000: 78) unterscheidet für die Art A. germaniae zwischen der „normalen" 
Form der Otolithen, einer Übergangsform und einer Varietät 1. Eine Sagitta 
aus einem unvollständigen, relativ großen Fisch der Art Aphanolebias meyeri 
(Sammlung Manfred  Keller) zeigt Fig. 3 der Tafel 1. Sagitten aus einem



„Friedhof’ der Jungfische (entnommen aus einer vom Verfasser geborgenen 
Mergelton-Platte, die sich sich in der Sammlung des Geologischen Zentrums 
Taunus-Wetterau, Bad-Homburg befindet -  gleiche Gesteinslage wie Abb. 4) 
sind in Fig. 4 der Tafel 1 zu sehen.

Gobius-e in  „Frankfurter” Fisch, erstmals in großen Mengen

Mit den überhaupt meisten aus der Baugrube geborgenen Fischskeletten 
machte Gobius francofurtanus Koken 1891 aus der Familie Gobiidae 
(Meeresgrundeln) der namensgebenden Stadt alle Ehren: Es konnten bereits 
zu Beginn der Sammeltätigkeit einzelne Skelette in der Halde sowie in der 
Schicht Se2 geborgen werden. In den Mergeltonen der tiefer gelegenen 
Fundschicht Se3 kamen reichlich Skelette alleine dieser Art, zum Teil in 
Massenlagen von Jungfischen, vor. Die stratigraphische Bedeutung von 
Gobius liegt, wie bereits eingangs aufgeführt, darin, dass alleine schon mit 
dessen Nachweis die Ablagerungen den Oberen Hydrobien-Schichten 
zugeordnet werden können.

Abb. 5. Massenlage von Gobius francofurtanus K o k e n  1891. Größte Breite 
der Platte ist 23,7 cm, Länge der Fische bis 3,4 cm.



Zuvor war G. francofurtanus in Frankfurt, soweit bekannt, nur durch in Un­
mengen gefundene Otolithen belegt worden. Außerhalb Frankfurts waren für 
Skelette von G. francofurtanus ergiebige Fundpunkte erstmals Hainhausen 
(W eiler 1961) und später Großkrotzenburg (E ikamp & König  1981, Martini 
1987). Wie reichlich Otolithen in Mergeltonen der Oberen Hydrobien- 
Schichten enthalten sein können, zeigt anschaulich Fig. 1 der Tafel 2: Diese 
„Gehörsteine’’ wurden aus mehreren, insgesamt 300 Gramm wiegenden 
Gesteinsstücken der Schicht Se3, auf deren Spaltflächen sich Skelettreste 
befanden, ausgeschlämmt.

Abb. 6. 2 Skelette von Gobius francofurtanus K o k e n  1891 in Bauchlage bzw. 
Seitenlage. Größerer Fisch 2,8 cm lang.

Die in den gefundenen Exemplaren zumeist 2 bis 3 cm, vereinzelt auch bis zu 
6 cm langen Go6/us-Vertreter gehören auf Grund der Otolithen fast aus­
schließlich zur Art G. francofurtanus Koken 1891. Viele von ihnen sind in der 
Bauchlage eingebettet -  eine Folge der anatomischen Besonderheiten der 
vorwiegend am Boden lebenden Grundeln, bei denen die Unterseite des 
Kopfes und der vordere Brustbereich abgeplattet und die Bauchflossen zu 
Saugnäpfen ausgebildet sind. Nicht selten sind die Bauchflossen „flügelartig” 
abgespreizt (E ikamp & König  1981: 10). In den gefundenen Exemplaren 
waren dies 35 % der hierfür aussagefähigen Fischskelette.

Eine Bauchlage trifft auch für einen relativ gut erhaltenen G. rostratus W eiler 
1963 zu, der in der Schicht Se2, soweit bekannt, überhaupt erstmalig als



Skelett beidseitig geborgen werden konnte (Abb. 7). Er enthielt bei einer 
Länge von 5,5 cm noch beide Sagitten in situ, die für eine Betrachtung der 
Innenseiten dem Fisch „aufgelegt” wurden. Die Otolithen des G. rostratus sind 
durch ihren markanten praeventralen Fortsatz am sichersten zu bestimmen. 
Jedoch sind erst bei größeren Otolithen (> 2 mm), wie bei denen aus dem 
Skelett, gemäß Malz (1978b: 462) Verwechslungen mit G. francofurtanus 
ausgeschlossen. Einige der vor den Kiefern liegenden Zähne wurden aus dem 
Ton entnommen und sind auf Fig. 2 der Tafel 2 zu sehen.

Abb. 7. Gobius rostratus W e ile r  1963 in Bauchlage, 5,5 cm lang. Die 
ursprünglich in situ platzierten Otolithen wurden dem Kopf 
entnommen und für eine Betrachtung der Innenseiten dem Fisch 
„aufgelegt”.

Unter isoliert geborgenen Otolithen sind auch Übergangsformen von G. 
francofurtanus zu G. a/fus W eiler 1963 und G. rostratus.

Ein im vorderen Bereich aufgelöster Skelettrest, in dem jedoch isolierte Kopf­
knochen gut zu erkennen sind (Abb. 8), ist als Gobiidae gen. indet. (Bestim­
mung Frau Dr. Böhm e) zu bezeichnen.

Hemitrichas -  ein seltener Skelettfund

Erstmalig, soweit bekannt, als Skelett konnte Hemitrichas bartensteini (M alz 
1978), eine Fischart aus der Familie Atherinidae (Ährenfische), durch die 
Bergung in der Senckenberganlage nachgewiesen werden. Diese Art war



davor nur durch Otolithen belegt (R eichenbacher 2000: 95). Die zunächst in 
situ befindlichen Sagitten (Tafel 2, Fig. 3) erlauben eine sichere Zuordnung zu 
dieser Art. Das beidseitig aufgespaltene Skelett aus der Schicht Se2 ist nicht 
ganz vollständig und wurde für eine Ansicht der Außenseiten auf Kunststoff- 
Trägermatrix umgebettet (Abb. 9). Dabei kamen weitere zuvor nicht sichtbare 
Details -  wie etwa die Pectoralis, der Beginn der ersten Dorsalis und Zähne -  
zutage.

Abb. 8. Der größere auf Kunststoff-Trägermatrix umgebettete Fischrest ist 
familienmäßig als Gobiidae gen. indet. zuordenbar. Die anderen, 
erheblich kleineren Fische gehören aufgrund der in situ liegenden 
Otolithen zu G. francofurtanus.

Die Standardlänge des Fisches kann infolge der auf der linken Seite 
fehlenden „Schnauze" und des nur durch eine Hypuralia überlieferten 
Schwanzskelettes lediglich geschätzt und mit etwa 34 mm (+/- 2 mm) 
angegeben werden. Die Standardlänge wird vom vordersten Punkt des 
Kopfes („Schnauze“) bis zur Basis der Caudalis an den Hypuralia gemessen. 
Über die Standardlänge lassen sich verschieden große Fische vergleichen 
und Phänomene des allometrischen Wachstums erkennen (Schöter 2002).



Abb. 9. Rechte Seite des nicht ganz vollständigen, auf Kunststoff-Träger- 
matrix umgebetteten Skelettes von Hemitrichas bartensteini (Malz 
1978), Länge der rechten Seite 3,6 cm. Die Pfeile zeigen auf den 
Beginn der Flossen: D = Dorsalis, A = Analis (die Ventralis und 
Pectoralis sind auf der linken, hier nicht abgebildeten Seite teilweise 
erhalten, die Caudalis ist nicht überliefert). Im Binokular sind zudem 
circa 20 winzige, spitze, dunkelbraune Zähne zu sehen.

Aufgrund der vorhandenen Skelettteile stimmen die Merkmale weitgehend mit 
denen von Hemitrichas rotunda (W eiler 1963) (Ott 2001; K eller , Reichen­
bacher & Gaudant 2002), dem Vorgänger aus den Unteren Hydrobien- 
Schichten, überein. Soweit die unvollständige Erhaltung überhaupt eine 
Aussage zulässt, könnte ein Unterschied in der Anatomie des Skelettaufbaus 
zwischen H. bartensteini und H. rotunda in der abweichenden Lage der Analis 
bestehen: Diese Flosse scheint im vorliegenden Skelett etwa 2 bis 3 Wirbel 
vor der 2. Dorsalis zu inserieren, während sie nach Keller , Reichenbacher & 
Gaudant 2002: 326 bei H. rotunda ziemlich genau unterhalb der 2. Dorsalis 
beginnt. Wegen der etwas gestauchten und unvollständigen Überlieferung des 
Skelettes muss sich dies aber anhand künftiger Untersuchungen besser 
erhaltener Skelette von H. bartensteini erst noch bestätigen. Zudem fanden 
sich in der Fund-Schicht Se2 noch isolierte Otolithen dieser Art.



Hemitrichas-Arten (früher beschrieben als Palaeoatherina, Dapalis oder 
Atherina) sind nach R eichenbacher  (2000: 69) vom Ober-Eozän bis ins Unter- 
Miozän bislang vor allem aus Frankreich und aus der Paratethys bekannt 
geworden. Sie kommen dort in lakustrinen, lagunär-brackischen und 
hypersalinen Sedimenten vor. H. bartensteini hat sich nach der gleichen 
Autorin sehr wahrscheinlich aus H. rotunda entwickelt, einer typischen 
Fischart der Unteren Hydrobien-Schichten.

Weitere Fischfunde

Mit einem 4,5 cm langen Skelett von Notogoneus longiceps (H. v. M eyer 
1851) wurde in der Halde, deren Gestein keiner bestimmten Schicht der 
Baugrube zuzuordnen war, eine Fischart aus der Familie Gonorhynchidae 
(Sandfische) entdeckt.

Ebenfalls dort fanden sich auch Skelettreste von Morone aequalis (Koken 
1891), einer Barschart aus der Familie Serranidae oder nach anderer Zuord­
nung Percichthyidae. Beim danach erfolgten mehrmonatigen „Abstieg" in der 
Baugrube konnten Otolithen von M. aequalis erst wieder in dem mit Se4 
bezeichneten Aushub in 17 Meter Tiefe entdeckt werden. Hinsichtlich weiter­
gehender Ausführungen zu Notogoneus longiceps wie auch zu Morone 
aequalis sei auf Ott (1999) verwiesen.

Schlundzähnchen der Gattung Palaeoleuciscus sp. (Tafel 2, Fig. 4, 
Bestimmung durch Herrn Prof. G audant) aus der Familie Cyprinidae 
(Karpfenfische) waren massenhaft im „Schneckenhorizont” der Schicht Sei zu 
entdecken, sowie noch vereinzelt in der Schicht Sela.

... und andere Fossilien

Der „Schneckenhorizont” der Schicht Sei besteht aus vielen Schnecken der 
Gattung Potamides und der Art Hydrobia obtusa sowie einzelnen Exemplaren 
von Mesohalina (früher: Tympanotomus) (Abb. 10), die in einzelnen Lagen 
günstige Lebensbedingungen fanden (W iesner 1971: 455). Das gleichzeitige 
Vorkommen von Potamides und Mesohalina weicht von den Beschreibungen 
in der Literatur, unter anderem in B est & W iesner (1966), ab, nach denen 
beide Gattungen in verschiedenen Horizonten Vorkommen.

An pflanzlichen Makro-Fossilien konnten, als seltene Funde, einige noch nicht 
zugeordnete Blätter in den Schichten Se2 und Se3 geborgen werden. Typisch 
waren die Farbunterschiede der Flora: rotbraun in den grünlichen Mergeltonen 
der Schicht Se2 und schwarzbraun in den beigefarbigen Mergeltonen der 
Schicht Se3.



Abb. 10. Konglomerat einzelner Schnecken der Gattung Mesohalina und der 
deutlich kleineren der Gattung Potamides. Der mehrere cm starke 
„Schneckenhorizont” enthielt zudem noch die winzige 
Brackwasserschnecke Hydrobia obtusa.

Mikrofossilien wurden nur aus kleinen Gesteinsproben der Schichten Se2 und 
Se3 gewonnen. Aus der Schicht Se2 ausgeschlämmte Ostrakoden 
(Muschelkrebse) bestimmte Herr Dr. Malz als Eucypris agglutinans mit einer 
Gehäusegröße von bis zu 1,6 mm. Die von ihm, mit Hinweis auf Brand 
(1936), mitgeteilte Eigentümlichkeit dieser Art, dass sehr häufig jeweils 
kleinere Klappen von juvenilen Stücken in den größeren Klappen von adulten 
Stücken verschachtelt sein können, bestätigte sich in den isolierten 
Exemplaren. In der Literatur aufgeführte Foraminiferen fanden sich keine in 
den Schlämmproben, was durch die geringen Gesteinsmengen und deren 
Begrenzung auf nur wenige Schichten bedingt sein kann. An Nannoplankton 
entdeckte Herr Prof. Martini bei seiner Untersuchung umgelagertes aus dem 
Rupeiton -  dieses stammt eventuell aus sekundärer Lagerung, war also 
bereits schon einmal umgelagert. Aufgrund dieser Befunde ist mikropaläon- 
tologisch keine Zuordnung der Fundschichten zu den Horizonten nach Best 
(1975) möglich.



Fig. 3 Fig. 4

Tafel 1

Aphanolebias meyeri (A gassiz) R eichenbacher & G audant 2003 aus den 
Oberen Hydrobien-Schichten in der Baustelle „U-Bahnstation Senckenberg- 
anlage, Frankfurt am Main-Bockenheim”.

Fig. 1-2: Detailaufnahmen aus dem 5,6 cm langen Fischskelett der Abb. 3. 
Fig. 1: Detailaufnahme des Kopfes. Unter anderem sind mehrere 
Zähne zu sehen.
Fig. 2: Detailaufnahme der Rückenflosse.

Fig. 3: Sagitta aus einem unvollständig erhaltenen Fischskelett (Samm­
lung M. K eller).

Fig. 4: Sagitten aus einem „Friedhof der Jungfische (entnommen aus ei­
ner vom Verfasser geborgenen Mergelton-Platte, die sich sich in 
der Sammlung des Geologischen Zentrums Taunus-Wetterau, Bad- 
Homburg befindet).



Tafel 2

Fig. 1: Otolithen von Gobius francofurtanus K oken 1891. Ausgeschlämmt aus
mehreren, insgesamt 300 Gramm wiegenden Mergeltonbrocken der 
Schicht Se3, auf deren Spaltflächen sich Skelettreste befanden.

Fig. 2: Zähne aus dem Skelett von G. rostratus W eiler  1 9 6 3  (Abb. 7 ). Typisch
für Gobius ist die schwarze Spitze der Zähne.

Fig. 3: Sagitten aus dem Fischskelett von Hemitrichas bartensteini (M alz 1978)
der Abb. 9.

Fig. 4: Schlundzähnchen von Cyprinidae (Karpfenfischen) der Gattung
Palaeoleuciscus sp., ausgeschlämmt aus dem „Schneckenhorizont”.
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Ernst Görisch 
(1896- 1991)

Ernst Görisch wurde am 2. Dezember 1896 als einziges Kind des Lehrers 
David J. Görisch (6.8.1870-13.11.1899) und dessen Ehefrau Susanne 
Görisch geb. Lampert (29.10.1872-19.9.1948) in Wembach im Odenwald 
(heute Ober-Ramstadt) geboren. Sein wechselvolles Leben als Arzt führte ihn 
in viele Gegenden Deutschlands. Einige Jahre wirkte er auch im Offenbacher 
Gesundheitsamt. In dieser Zeit war Ernst Görisch aktives Mitglied des 
Offenbacher Vereins für Naturkunde. Nach seiner dienstlichen Versetzung 
ernannte ihn der Verein zu seinem Korrespondierenden Mitglied. Durch die 
Kriegswirren allerdings ging der Kontakt zu ihm, der 1936 nach Dresden kam, 
verloren. Und auch nach der Wiedergründung des Vereins war seine Anschrift 
im zweigeteilten Deutschland unbekannt. Erst bei der Aufarbeitung erhalten 
gebliebener Mitgliederlisten und der schwierigen Recherche nach dem 
Verbleib zahlreicher Mitglieder konnten Kontakte zu Familienmitgliedern 
hergestellt werden, so besonders zu seiner Tochter, Frau Prof. Dr. Hertha- 
Lore Borkhardt (Dresden), die das Familienarchiv pflegt, und die mit einer 
Fülle von Informationen aufwarten konnte. Die Vorfahren von Ernst Görisch 
sind größtenteils an der Bergstraße und im vorderen Odenwald zu finden, der 
Spitzenahn jedoch, der sich noch Jörisch nannte, kommt aus Dresden und 
wird dort um 1640 erwähnt.



Die Jugend von E rnst G örisch ist wechselvoll und war nicht immer schön. 
Als er drei Jahre alt war, stirbt sein Vater Da v id . Die Mutter übersiedelt mit 
dem Sohn zu ihrem unverheirateten Bruder Jakob La m per t , der Volksschul­
lehrer in Dudenhofen im Kreis Offenbach (heute Rodgau) ist, und führt ihm 
den Haushalt. Wieder geheiratet hat die Mutter nicht. Es stehen weitere 
Umzüge an, wie E rnst G örisch  selbst in seinem Lebenslauf, der im Anhang 
seiner Dissertation von 1923 zu finden ist, schreibt. Er besucht die Volks­
schule zunächst in Dudenhofen, danach in Neu-Isenburg und dort auch die 
Höhere Bürgerschule bis zur Quarta. 1909 wird der Onkel Jakob Lampert 
nach Offenbach versetzt. Damit steht ein erneuter Umzug an. E rnst G örisch 
besucht jetzt die Oberrealschule in Offenbach. Diese Schuljahre müssen für 
ihn eine glückliche Zeit gewesen sein.

Am 20. August 1914 besteht Ernst Görisch sein Kriegsabitur, im Frühjahr 
1915 sein reguläres Abitur. Mit dem Sommersemester 1915 beginnt er in 
Frankfurt das Studium der Medizin, doch schon bald wird er zu den Waffen 
gerufen (J. R. 115). Im März 1916 wird seine Einheit nach Frankreich verlegt. 
Nach Kämpfen in der Champagne wird er am 3. Juli 1916 in der ersten 
Sommeschlacht bei Fricourt verwundet und gerät in englische Gefangen­
schaft. Seine Tochter Hertha-Lore erinnert sich, dass „wir als Kinder mit 
ehrfürchtigem Staunen die Tatsache bewundert haben, dass er Granatsplitter 
im Hinterkopf und Nackenbereich hatte, die nie entfernt werden konnten.“

Nach über dreijähriger Gefangenschaft mit Aufenthalten in verschiedenen 
Lazaretten und Lagern kommt Ernst G örisch im September 1919 über Hol­
land zurück nach Deutschland. Die Entlassung erfolgt als Musketier, wie er 
selbst schreibt. Er nimmt das Medizinstudium wieder auf, besteht im Novem­
ber 1920 das Physikum und am 13. Oktober 1922 die ärztliche Prüfung mit 
der Zensur „sehr gut“. Er wird Medizinalpraktikant an der Kinderklinik Frank­
furt. Dort steckt er sich am Scharlach an.

Im April 1923 promoviert er in Frankfurt über das Thema „Zur Behandlung von 
Schussfrakturen der unteren Extremität“ (maschinenschriftl., 32 Seiten mit 
zahlreichen Abbildungen). Nachdem Ernst G örisch zunächst als Assistent 
am Isemann’schen Sanatorium in Nordhausen gearbeitet hatte, lässt er sich 
1923 in Seeheim an der Bergstraße als praktischer Arzt nieder. Ende 1924 
bereitet er sich auf das Kreisarztexamen vor und wechselt gemäß Vorschrift 
an die Nervenklinik Frankfurt. Es folgen eine Tätigkeit in der Nervenpoliklinik 
Frankfurt und ein dreimonatiger Kursus an der Sozial-Hygienischen Akademie 
in Düsseldorf. Im November 1925 legt E rnst Görisch das Kreisarztexamen in 
Darmstadt ab, danach ist er Assistent bei der Ärztekammer Hessen-Nassau. 
Am 1. Juni 1926 ist Görisch als Stadtarzt beim Stadtgesundheitsamt in 
Frankfurt zu finden.



Ab 15. Oktober 1929 ist Görisch Amtsarzt in den hessischen Staatsdiensten 
in Offenbach. Im November 1932 wird er als Kreisarzt nach Alsfeld versetzt, 
ab November 1936 ist er stellvertretender Amtsarzt in Dresden.

Ernst Görisch tritt am 1. Oktober 1929 dem Offenbacher Verein für Natur­
kunde als ordentliches Mitglied bei. Bereits in den Jahren 1930/31 und 
1931/32 ist er in der Vereinsleitung unter Vorsitzenden Emil Beck aktiv. Am 
22. April 1937 ernennt der Offenbacher Verein für Naturkunde „sein langjäh­
riges Mitglied, Herrn Obermedizinalrat Dr. med. Ernst Görisch, in dank-barer 
Anerkennung seiner besonderen Verdienste zum korrespondierenden Mit­
glied“. Laut Protokoll der Hauptversammlung vom 22. April 1937 hatte Prof. 
Metz den Antrag auf Ernennung zum Korrespondierenden Mitglied gestellt 
und ihn unter anderem mit dem großen Interesse begründet, dass Görisch 
für den Verein zeigt, obwohl er schon seit Jahren nicht mehr in Offenbach 
wohnt. Die Urkunde, die im Familienarchiv bei der Tochter erhalten geblieben 
ist, trägt die Unterschrift von Vorsitzenden Emil Beck und 1. Schriftführer 
A ugust Röhrle.

E rnst G örisch ist in erster Ehe (1926) mit Hertha Gockel aus Offenbach 
(7.9.1902-2.5.1932) verheiratet. Er muss seine Frau wohl schon in der Schul­
zeit kennengelernt haben. Sie starb im Wochenbett an einer Lungenembolie 
nach der Geburt ihres zweiten Kindes Ekkehard . Der erste Sohn V olker  wird 
1928 geboren, er stirbt 1994.



Im G esundheitsam t A lsfeld lernt Ernst Görisch Hedwig  B ingel (6.1.1909- 
23.2.1980) kennen, die als Fürsorgerin im gleichen Am t arbeitet. Schon bald 
erfolgt die Heirat und auch ein W echsel als O berm edizina lrat nach Dresden. 
Dort kommen 1937 Sohn G ernot ( |  1952) und zwei Jahre später Tochter 
Hertha-Lore zur W elt. In Dresden ist er beim städtischen G esundheitsam t 
angestellt. Am  13./14. Februar 1945 wird die Familie ausgebombt.

Von 1946 bis 1950 ist Ernst G örisch als Hauptstadtarzt in Dresden 
beschäftigt, danach als Abteilungsleiter beim Ministerium für Gesundheits­
wesen bzw. als Arzt im öffentlichen Gesundheitsdienst in der Eigenschaft als 
Bezirkshygieniker.
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Die Stadtverwaltung Dresden lässt 1950 G örisch nur ungern gehen. In 
einem am 14. Juni 1950 ausgestellten Zeugnis heißt es unter anderem: „Sein 
Aufgabenbezirk in dem neuen Gesundheitswesen nach Mai 1945 erstreckte 
sich auf die allgemeine ortshygienische Seuchenbekämpfung und die 
Überwachung des Verkehrs mit Lebensmitteln. Ferner wurden vom ihm 
bearbeitet die Veterinärangelegenheiten und die gerichtliche Medizin, sowie 
die sonstigen Aufgaben der Gesundheitsaufsicht. In all diesen Sparten hat er 
durch sein umfassendes Wissen, besonders der speziellen gesetzlichen



Bestimmungen, durch seine Gründlichkeit und seinen Fleiß hervorragendes 
geleistet und darüber hinaus besonders auf dem Gebiete der Statistik der 
ansteckenden Krankheiten eigene Arbeiten verfasst, die ihn als eine Autorität 
auf diesem Gebiete erscheinen lassen. Gerade durch diese wissen­
schaftlichen Ergebnisse, die er in den Kongreßen und Amtssitzungen mit 
besonderem Geschick vertrat, wurde bei der Landesregierung der Wunsch 
geweckt, die besonderen Fähigkeiten Dr. Görischs in den größeren Rahmen 
der Landesregierung zur Geltung und zur Wirkung zu bringen.“

Mitte der 50er Jahre wird er mit der Leitung des Dresdner Bezirkshygienein­
stitutes beauftragt und erwirbt sich besondere Verdienste mit der Einführung 
der Poliomyelitisschutzimpfung. Als Direktor des Bezirkshygieneinstitutes 
arbeitet er bis zum Eintritt in den Ruhestand im Jahre 1961.

Obwohl Ernst G örisch keiner politischen Partei angehört, wird er Ende der 
50er Jahre mit der Hufeland-Medaille und 1962 als Verdienter Arzt des Volkes 
ausgezeichnet. Privat gilt sein Interesse vor allem der Philosophie, wobei er 
die Lehre der Stoa besonders hoch schätzt und auch danach lebt. Daneben 
interessiert er sich für die Ägyptologie und die Botanik und hat hier ein großes 
Wissen.

Zeit seines Lebens muss er zahlreiche Schicksalsschläge überwinden. Der 
schlimmste ist wohl das Badeunglück seines 14-jährigen Sohnes G ernot im 
Jahre 1952, ein hochbegabter, fröhlicher Junge. Im Jahre 1972 erblindet seine 
Frau Hedwig  und wird bettlägrig. Er pflegt sie bis zum ihren Tode 1980 
aufopferungsvoll. 1987 holt ihn Tochter H ertha-Lore zu sich nach Magdeburg 
und sorgte für ihn. Dort stirbt Ernst G örisch an seinem 95. Geburtstag am 2. 
Dezember 1991.

Zu besonderem Dank verpflichtet bin ich Frau Prof. Dr. Hertha-Lore Borkhardt 
(Dresden), die dem Archiv unseres Vereins eine Fülle von Daten und mehrere Bilder zur 
Verfügung stellte und mir geduldig die vielen auftauchenden Fragen beantwortete. 
Bereitwillig haben mir auch Frau Dr. Isolde Görisch  (Leipzig) und Herr Ekkehard 
Görisch  (Radebeul) geholfen. Dank gilt auch Herrn Dr. Reinhard Görisch (Marburg), 
einem entfernten Verwandten, der sich mit Familienforschung beschäftigt und der mir 
neben Daten wertvoller Hinweise auf die Kinder von E rnst Görisch  vermittelte. Ferner 
danke ich für wertvolle Hilfestellungen Frau Stade  vom Auskunfts- und Benutzungs­
dienst des Stadtarchives der Landeshauptstadt Dresden sowie dem Sächsischen 
Hauptstaatsarchiv Dresden. Genutzt wurden auch die Restbestände des Archives des 
Offenbacher Vereins für Naturkunde. Jeder Hinweis war wichtig.
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